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Ein Vorhaben iſt jetzo eben fo we⸗ 
nig eine natürliche Hiſtorie der 
Stein Kohlen zu ſchreiben, als 
die Eigenſchafften des Feuers zu 
erklaͤren. Da ich mir aber vorgeſetzt von der 
Entzuͤndung der Stein-Kohlen zu handeln: 
ſo werde ich ſo wohl das eine als das andere 
thun muͤſſen. Wie will man eine vorgegan⸗ 
gene Veränderung deutlich begreiffen, ohne 
dieſelbe aus der Natur und dem Weſen der 
Sache ſelbſt herzuleiten? Die Natur bringt 
ſie hervor, und durch das Weſen wird ſie mo⸗ 
dificiret. Nun beſteht das Weſen eines Coͤr⸗ 
pers in der Art der Zuſammenſetzung: Und 
dieſe kan bey denen Stein ⸗Kohlen zum we» 
nigſten nicht beſſer als durch die Chymie er⸗ 
kannt werden Denn dadurch findet man aus 
was vor Theilen ſie beſtehen, und wie 
dieſelben mit einander vermengt ſind. Ich 
werde es mir alſo gefallen laſſen muͤſſen die 
Stein - Kohlen vorher chymiſch zu betrach⸗ 
ten, ehe ich an die Urſachen ihrer Entzuͤndung 
in den Bergwercken 8 kan. 8 0 
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1 Alle Naturkündiger Aud Balken 9 80 
daß die Stein Kohlen aus einem Steine und „ 
einem Oehle zuſammen geſetzt ſind, welches 
durch die Deſtillation aus ihnen heraus gebracht 
wird. Dieſes Oehl koͤmmt mit keinem an⸗ 
dern fo ſehr überein als mit dem Petroleo und 
der Naphta. Es hat einen ſtarcken Geruch, 
es laͤſt ſich leicht entzünden, und giebt eine hef⸗ 
tige Flamme. Da man nun ſchwefelicht nen⸗ 


net, was im Feuer raucht und einen Geruch 


von ſich giebt: fo zehlt der gelehrte Schwe⸗ 
de D. Linnaͤus die Stein⸗Kohlen mit Recht 
unter die ſchwefel artigen Minern, welche un 
ter dem Nahmen der Hartze bekannt ſind. Da⸗ 

hin alle diejenigen gehören, davon der Rauch 4 
unangenehm riecht, und eine ſchwartze Farbe 
hat. Welches ſich bekannter maſſen eben ſo 
bey denen Stein⸗Kohlen, als der en und 

1 Sur 5 findet. | 


Die Erfahrung lehrt ui daß die Stein | 
Kohlen aus Stücken beſtehen, die ſich ſpalten 


llaſſen. Nun nennen wir einen Stein, der ſich 


ſpalten laͤſt, einen Schiefer. Dieſem aber zu 
folge werden die Stein Kohlen nichts an⸗ 
ders als ein mit Schiefer vermengtes Hartz 
ſeyn koͤnnen. (§. 2.) Wir werden demnach 
fo wohl die Beſchaffenheit dieſes Hartzes, als f 
5 Steines der 5 1 denen Stein ⸗Koh⸗ 
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len befindet, genauer betrachten müffen, wenn 
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Von dem erſtern hat der wegen ſeiner ge⸗ 


gruͤndeten Einſicht in die Natur⸗Lehre und Artz⸗ 


ney⸗Kunſt durch gantz Europa berühmte Herr 


Geheimde Rath Hoffmann in feinen Obfer- 
vationibus phyſico-chymicis p. 204. gehandelt. 
Woſelbſt er feine Erperimenta beſchrieben, und 
mit verſchiedenen nüglichen Anmerckungen er⸗ 


laͤutert hat. Er hat die Stein⸗Kohlen aus 


wir en N zu entdecken e au 


einer Retorte deſtillirt, welche er unmittelbar 


in die Flamme gelegt. Auf dieſe Weiſe er⸗ 


hielt er erſtlich eine waͤßerige Feuchtigkeit 


(phlegma); hernach einen ſchwefelichten Spi⸗ 


ritus, welcher ein wenig ſcharf war: ſo dann 
ein ſubtiles Oehl, worauf ein dickeres und 
ſchwereres Oehl folgete. Als er die Hitze ver⸗ 
mehrete: ſo bekam er ein ſaͤuerliches Saltz, wie 
das Agtſtein⸗Saltz; und es blieb eine ſchwar⸗ 


tze leichte Erde zurück, welche ſich nicht ferner 
entzuͤnden laſſen, oder einen Nauch von ſich 


Im: wolte. 
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Weil in den Stein Kohlen ein Heng 


res Oehl mit einem ſauren Saltze vermiſcht iſt, 


(Sa. ſo muͤſſenſie einen wuͤrcklichen Schwefel in 
ſich halten. Denn es iſt bekannt, daß der Schwe⸗ 
| rn aus 8 au, ra beſtehe. (. i 910 
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Phyſ. ) CR) Hieraus fehen wir deine nicht 
nur die Urſache von dem ſchwefelichten Geru⸗ 


che der entzuͤndeten Stein⸗Kohlen, ſondern > 
es iſt auch klar warum ſie eine blaue Flamme 


geben, dergleichen der Schwefel zu haben pflegt. 


Ja der Herr Geheimde Rath Hoffmann hat ; 


die Gegenwart dieſes Schwefels noch auf ei» 
ne andere Art entdeckt: indem er das dicke 


HOiehl der Stein Kohlen in einen ſilbern Loͤf⸗ 
fel gethan, und wahrgenommen, daß der Lof⸗ 


fel davon ſchwartz angelauffen, fo bald nur ein 


wenig Waͤrme dazu gekommen. Denn eben 
dieſes geſchiehet, wenn man Schwefel im Ther⸗ 


bentin ⸗Hehle aufloͤſet und in einem 1 65 8 


NN den Verſuch damit anſtellet. 
6. 8. j 


Weil ale nur wenig von einem ſauern 


Salte in den Stein⸗Kohlen anzutreffen iſt: 


(F. 4.) fo darf es Niemanden befremden, daß 


man keinen groben Schwefel durch Sublima⸗ 
tion aus ihnen bekommen kan. Indeſſen 


ar ich es dieſem ſauern Saltze zu, daß das 


ley und Eiſen das ſich an Haͤuſern befindet, 
die den Saltz⸗Kothen hier ſehr nahe ſind, viel 
eher als anderes vom Roſte verzehret wie d. 


Dem aber 5 9 der Rauch der 


‚Steine | 


a 


9 800 beach mich bier und in dem ſolgenden auf mei, 


ne Natur Lehre, darinnen meine keſer die notyigen 


Gruͤnde 5 eee antreffen . A 
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Stein „Kohlen der Geſundheit keinen ſonder⸗ 
lichen Eintrag. Indem die Erfahrung lehret, 


„daß dergleichen Perſonen, welche in Haͤuſern 


wohnen die von dem Stein⸗Kohlen⸗Nauche 
gantz ſchwartz geworden ſind, ſich eben ſo wohl 
befinden als andere. Es wuͤrden ja alle ſaue⸗ 
ere Sachen und das Waſſer ſelbſt ein Gift zu 


nennen ſeyn, wenn man behaupten wolte, daß al» 


les dieſen Nahmen verdienete, was das Eiſen 


A in einem Roſt zu verwandeln ef | 


ö 
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Ich win gefagt, daß die ine aus 
Petroleo und einem Schiefer beſtehen. (S. 3.) 
Daher findet man uͤberall eine Decke von muͤr⸗ 
ben Schieferſteinen, wo Stein⸗Kohlen gebioe 
ehen werden. Gleichwie man auch an ſolchen 


Orten das Petroleum auf den ſeichten Pfuͤtzen 


i being, BA 


öfters wie eine fette Haut treiben ſiehet, Dave 
innen die Sonne wenn fie über dem Horizon⸗ 
te iſt garten, eee hervor⸗ 


| | 

Die Gegenwart des Petrolei in den 
Stein Kohlen⸗Bergwercken beſtaͤtigen fer⸗ 
ner die in einigen Gruben befindlichen Aus⸗ 


 Dünflungen, welche fich durch die Lichter der 


Bergleute entzuͤnden. Man findet in denen 
Philoſophical Tranſactions Nachricht von 


1955 BEREIT die durch Entzuͤndung eines 
R | A 4 ſolchen 
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ſolchen Schwadens beſchaͤdiget worden. 


„Dem einen wurden in denen Stein» Kohlen» 


„Gruben zu Haſſelberg, Arme und Beine da⸗ 


„durch zerbrochen und fein Leib auf eine ‚felte 
„fome Art verdrehet. Ein anderer, als er in 
„dem Vergwercke zu Wingersworth in die 


„Grube fuhr, wo dergleichen Dampff war, 


„einiges von ſeinem Geraͤthe mit einem Lichte 


vin der Hand herauftuholen, fande ſich plötzlich 


„mit Flammen umgeben, ſo daß ſein Ange ⸗ 


„echt, Hände, Haare und Kleider gar ſehr 
„verbrannt worden. Er ſelbſt hoͤrete ſehr we⸗ 
ynig Getoͤſe. Aber ein anderer der zu gleicher 
„zeit in einer benachbarten Grube arbeitete, 
„und Diejenigen, fo über der Erde waren, hör 


„treten einen ſehr ſtarcken Knall wie einen Don» 


„nerfhlag, wovon die Erde erſchuͤtterte, daher 


„fie mit groſſen Schrecken dahin lieffen, zu ſe⸗ 


1 


„den, was es waͤre, und zwar mit ihren Lich ⸗ 


„kern in den Haͤnden, die zweymahl ausgeloͤ⸗ 


vſchet wurden, das drttte mahl aber, nachdem 
„man fie wieder angezuͤndet hatte, brennen g 


„blieben. Sie fahen nichts, verſpuͤhrten aber 


„einen unertraͤglichen Schwefel ⸗Geſtanck und 
„Hitze, als von einem ziemlich warmen Ofen. 
„Daher fie fich bald wieder von dieſem Orte 


„hinweg machten. Dieſes iſt auch einem drit⸗ 


‚ „een Manne an eben demſelbigen Orte auf 


„gleiche Weiſe begegnet. Da es ſich bege⸗ 


„ben, d daß der vorbeſagte oben am Loche der 


feurigen Grube 2 und 2. biß 3. Ele 


nen 
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„fen fortgeſchmiſſen worden, ſo daß er auf der 
„Seiten gegen uͤber den Kopff zerſchmettert, 
e vund den Leib heftig beſchaͤdiget. Welchen 
„auch zum dritten mahle dergleichen Ungluͤck 
„begegnet. Es habe den H pel vor dem Lo⸗ 
yche der Grube ſehr weit in die Hoͤhe geſchmiſ⸗ 

„ſen. Vor dem Feuer habe man keinen Ge⸗ 


»fuch, hernach aber einen ſehr ſtarcken Schwe⸗ 
v»fel,Geſtanck wahrgenommen. Der Dampf 


„Habe oben um die Grube geſehwebet. Das 
„her fie genoͤthiget worden ihre Lichter gantz 
„niedrig zu tragen, ſonſt würde er Feuer ge⸗ 
„fangen haben. Nach dem Knalle habe die 
„Flamme in der Grube 2. biß 3. Minuten und 
„bißweilen auch wohl! aͤnger gedauert., Alle 
dieſe gewaltſamen Wuͤrckungen find der durch 
die Hitze des entzuͤndeten Dampfes vermehr⸗ 
ei eh e der au 0 use 05 4. und 
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| Daß ſch e brennbare Ausdün⸗ 
ſtungen nicht nur in den Engliſchen, ſondern 
auch in den teutſchen Stein ⸗Kohlen⸗Gru⸗ 
ben befinden, beſtaͤtigt folgende Erzehlung des 
Herrn D. Bergers. „Wie Anno 1735. den,, 
5. December die Kohlenbrecher zu Sulbach,,, 
einem Dorfe dem regierenden Herrn Grafen,, 
von Schaumburg Lippe, zuſtaͤndig, ihrer Sen 
wohnheit nach mit den Berg⸗Lichtern fich in,, 
die Stein 4 Kohlen⸗ Grube begeben, um dar⸗ 
Us „innen 
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n Aug ge ht 
es der fi 525 will er ei 
„zuruck begeben. Ehe er aber ſein Vorhaben 


vins Werck ſetzen kan, faͤhret das brennende 
„Bergwetter auf ihn zu, verbrennet ihm das 


„Geſichte, und ſenget ihm alle Haare vom 
Kopfe. Zul gleicher Zeit wird er von einer 
„unfichtbahren Gewalt zu Boden geworffen, 
vund im Liegen fuͤhlet er, daß etwas über ihm 
„tweafähret, fo ihn drucket. Gleich darauf 
„entitehet in der obern Luft ein ſtarcker Knall, 


„der auch in den benachbarten Dörfern ge 


„höret worden, und in der Grube bleibet ein 
„dicker Dampf zurück, der alle Gänge anfüls 


ei 


„tet, und die Arbeiter verhindert, daß fie nicht 
„weiter arbeiten koͤnnen. Die ſich auch die⸗ 


„ferwegen aus der Grube haben begeben müfe 


„ren, Einige Stunden nach dem Brande ber⸗ 
„meynen die Arbeiter, die Grube wuͤrde nun⸗ 
„»mehr vom Dampfe leer feyn, ſteigen demnach 


mit ihren Lichtern in die Grube wiederum 


„zur Arbeit: und ſiehe die Entzuͤndung ereignet 


„fich nebſt dem Knalle von neuen, bloß mit dem 
vllnterſchiede, daß dieſer nicht fo ſtarck, wie 


„vorhin gerweſen. Weil nun dieſer Berg⸗ 
„Brand taͤglich zu 2. biß 3. mahlen von den 


In 


A 


vin die ee ee Berg⸗ Lichtern ent ⸗ 


. N | | ‚fand, 
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fand, und die Kohlenbrecher ohne Licht ihre, 
Arbeit in der Grube nicht verrichten koͤnnen: 15 
ſo haben ſolche theils aus Furcht vor dem Ver⸗ 
luſte ihre Geſundheit, theils auch, weil der nach, 
der Entzündung zuruͤck bleibende Dampf fie, 
an ihrer Arbeit verhinderte, dieſe Grube nicht,, 
ferner beſteigen wollen., Der Geruch des nach 
der Entzündung des Bergwetters nachblei⸗ 
benden Rauchs, weleher mit dem Geruche ver⸗ 
brannter Stein⸗Kohlen uͤbereinkommt, zeigt 
gantz deutlich, daß dieſer Schwaden aus ver⸗ 
brennlichen Ausdünftungen der Stein⸗Koh⸗ 
len beſtanden; und alſo nichts anders als ein 
ſubtiles Petroleum geweſen ſey; (F. 2.) nicht 
aber wie D. Plot in feiner Natural -Hiffori of 
2 Staflordshire c. 3. Sect. 47. behauptet, aus 
Ba Salpeter und Bitumine ehe) \ 


ö §. 10. 


e wird, wie ich 10 85 die e Beschaffen. 
heit des Petrolei, das ſich bey den Stein⸗ 


Kohlen befindet, deutl ich geworden ſeyn. Be⸗ 


trachten wir nun noch den Schiefer, daraus 
fie beiichen: ſo werden wir gantz natuͤr⸗ 
lich auf die Art und Weiſe ihrer Erzeugung 
geleitet werden. Daß die Stein Kohlen idsge⸗ 
ſamt vom ? Anfänge der Welt falten da gewe⸗ 
- fen ſeyn, if eine. „Mepnung, welche denen ſehr 
vortheilhaft it, die entweder nicht nachdencken 
koͤnnen oder wollen. Sie verliert aber alle 
Ran lehnte wenn man bedenckt, IN | 
| auch 
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auch die haͤrteſten Steine von neuen entſtehen 
und aufhoͤren. (9.286.397. 412. Phyſ.) Inſonder⸗ 
heit hat der Schiefer, welcher ſich bey den Stein⸗ 
Kohlen befindet, ſeinen Urſprung einer ſump⸗ 
figen Erde zu zuſchreiben, welche durch die Laͤn⸗ 


v 


ge der Zeit zu einer fo harten Subſtantz gedie⸗ 


hen. Daher findet man in dem Schiefer lau⸗ 


ter Abdrucke von ſolchen Sachen, die ſich an 


waͤſſerichten oder ſumpfigen Orten befinden. 


In einigen, wie in denen ſo bey Eisleben ge 


funden werden, trifft man verſchleimte Fiſche 
an, an welchen Graͤten, Augen, Floß⸗Federn 
und Schuppen gantz deutlich erkannt werden 
koͤnnen. In andern, ſonderlich in der muͤrben 
Schieferdecke, welche uͤber den Stein⸗Koh⸗ 
len liegt (§. 7.) zeigen ſich ſo wohl erhabene 
als hohle Figuren von allerhand ſolchen Kraͤu⸗ 
tern, die an ſumpfigen Orten haufig wachſen, 
dergleichen Rohr, Filix, Katzen⸗Kraut, Far! 


ren Kraut iſt. Nimmermehr haften dieſe 
Kräuter hinein kommen koͤnnen, wenn der 


Schiefer beſtaͤndig ein harter Coͤrper geweſen 
waͤre. Wer weiß aber, ob die Figuren nich 


zugleich mit dem Schiefer erſchaffen worden 


find? Allein, wenn man dergleichen Einfälle 
zugeben wolte, ſo durfte man den Grund von 


keiner eintzigen Sache unterſuchen. Ich will 


alſo nichts mehr davon ſagen. Wenn ich eine 


gewiſſe Art von Nach Begierde beſaͤſſe: ſo 


unmittelbar auf den Willen Gottes beruf⸗ 


5 fen, 8 
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fen, wenn fie Urſachen der natürlichen Bege⸗ 

benheiten anzeigen ſollen, mit unter die Qua⸗ 
ocker zu zaͤhlen kein Bedencken tragen. Denn die⸗ 
ſe haben dergleichen Grundſaͤtze. Man frage 
3. E. einen Quacker, wie es mit dem Empfin⸗ 
den zugehe: ſo wird er mit einer recht ernſthaf⸗ 

ten Mine verſichern, er wuͤſte es aus ſeiner ei⸗ 
genen Erfahrung, und Malebranſche habe es 
ſehr gelehrt erwieſen, daß wir alles nur allein 
in Gott ſehen, hören, riechen, ſchmecken und 
fuͤhlen. e e e ee 0 
N H. Ir. 10 | 


Man kan auch nicht behaupten, daß die 

Abdruckung der Kräuter in dem Schiefer ein 
„Werck der ſpielenden Natur und eine Art von 
Gemaͤhlden ſeyn ſolte, davon man weiter nichts 
als daß ſie ſehr artig ſind, ſagen koͤnte. Man 
halte nur einmahl die gedachten Kraͤuter ſelbſt 
mit dergleichen Abdrucke zuſammen: ſo wird 
man die groͤſte Aehnlichkeit zwiſchen beyden 
und in der That etwas Organiſches bemercken. 
So hat mir der Herr Berg⸗Nath Decker 
ein Stuͤck Schiefer aus den Wettiniſchen 

Gruben gezeigt, welches ein gantzes Schilff mit 
der Wurtzel ſo deutlich in ſich faſte, daß man 
ohnmoͤglich zweifeln konnte, daß es nicht eben 
dasjenige geweſen ſeyn ſolte, was es vorſtellte. 
Dieſe ordentliche Zufammenfügung aller Thei⸗ 
le findet ſich in keiner Sache, welche die Na⸗ 
tur ſpielend und von ohngefehr hervor gebracht 
ins b Bu u hat. 
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hat. Der ſo genannte Dendrites gehoͤrt hie⸗ 
her, und man darf ihn nur gegen den Kraͤu⸗ 
ter » Schiefer halten, wenn man den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen beyden zu bemercken verlangt. 


Entſteht nun der Schiefer aus einer ſump⸗ 
figen Erde (. 11.) wie leichtlich kan es nicht 
geſchehen, daß ſich ein Petroleum damit ver⸗ 
menget, und darinn zugleich mit verhaͤr⸗ 
tet? Durch welche Vermiſchung nothwendig 
eine Stein⸗Kohle erzeuget und hervorgebracht 
werden muß. (§.3.) Der gelehrte Hamburgiſche 
Burgemeiſter Herr Anderſon, welcher die 
Betrachtung der Wuͤrckungen der Natur bey 
feinen vielen Geſchaͤfften als eine Art der Be⸗ 
luäſtigung gebraucht hat mir die Ehre gethan, 
über die Erzeugung der Stein⸗Kohlen Brie⸗ 
fe mit mir zu wechſeln. Er hat eine gantz 
beſoͤndere Meynung hievon, welche ich mit ſei⸗ 
nen eigenen Worten anführen will. Er ſchreibt: 
„Ich habe in Deutſchland, Braband, Franck⸗ 
„reich befunden, auch von Engelland geleſen, 
„daß man gemeiniglich nahe uͤber den Kohlen 
„eine Decke von einer harten terra Foliata oder 
„mürben ſchlechten Schieferſtein antrifft, wel⸗ 
„cher voller Eindrücke von Wald⸗ und Mohr⸗ 
„Kraͤutern iſt. Ich zweifele nicht, daß ſich der, 
„gleichen auch in den Wettiniſchen Gruben 
nden werde. Ich bin um fo Cutienfer. die. 
yvſes zu wiſſen, weil es mich noch weiter in der 
, v Mey ⸗ 
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Meynung beſtaͤrcken würde, daß die Steine, 
Kohlen ihren Uhrſprung, von abgeſtandnen,„ 


umgefallenen, oder durch Überſchwemmun⸗⸗ 


gen umgeſtürtzten und vermoderten Waͤldern,, 
haben, welche mit Hartz, Erd⸗Pech, Schwer, 
fel, Salpeter, Vitriol, vermenget, und weni, 


ger oder mehr verhaͤrtet worden. Wodurch, 


nach Beſchaffenheit des Gemenges, wo Die, 
Materie des Holtzes praͤpalirt, carbones fos. „ 


ſiles, wie in Heſſenland, als vor Caſſel ꝛc. oder, 


wo die Stein⸗Art, Lichantraces eigentliche, 
Stein⸗Kohlen, doch auch wiederum nach Be⸗ 


ſchaffenheit des übrigen Gemenges, von gem. 


ringerer oder mehrerer Güte, das iſt Taug⸗„ 
lichkeit zum Brennen entſtanden. Die car-, 
ybones foſſiles, die noch Spuhren von fibris,,. 
an ſich haben, zeigen ihre Abkunft gantz deut⸗ 
lich; ich habe aber nebſt dergleichen kennba⸗ 


ken auch gaͤntzlich vermoderke Lagen davon,, 


bey Caſſel angetroffen, welche man mit Spa 


den Schollen ⸗weiß bricht, und an der Luft,, 
zu doͤrren leget, da fie denn wohl erharten,, 


und ein gutes Feuer geben. Ich daͤchte, wenn, 


c 


dieſe abgeſtandene oder umgeworfene und ver⸗ „ 


moderte Bäume in einem mehr zur Verſtei⸗ 


nerung geneigten und behoͤrig gemengten,, 
Grunde umgefallen, und tiefer zu liegen ge, 
kommen waͤren, daß dieſelbe zu Stein⸗Koh⸗, 


len würden geworden ſeyn. Auf meiner phy⸗ „ 


$ ficalifehen Heife durch die Se habe ich, 


im N Theile des Berneriſchen Ger, 
ubieths N 
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„bieths an Italien in dem fo genannten Grün. 
„del⸗Walde, als ich ich mich ein wenig dar ⸗ 
„innen verirrte, etwas angetroffen, welches 
„mich in nicht geringe Verwunderung geſetzt, 
„zumahl da es ſich über der Erden zugetragen, 
„anben aber meine jetzo geaͤuſerte Vermuthung 
„zu beſtaͤrcken ſcheinet. Ich ſahe nemlich ei⸗ 
„ige abgeſtumpfte Staͤmme von über und 
„neben einander hergefallenen Baͤumen liegen; 
„als ich aber näher hinan kam: fand ich, daß 
„dieſelben nur noch ihre Figur behalten hatten, 
„ſonſt aber zu ſchlechtem grauen Schiefer ver⸗ 
yſteinert worden, davon ich einige Stuͤcken ab⸗ 
yſchlug, die zum Theil noch Reſte von fbris 
„an ſich hatten. Ich zweifele nicht, wofern 
v dieſe tieffer und in einem Gemenge von Pe- 
Itroleo zu liegen gekommen; und mehr Erde 
„und Stein ⸗Lagen daruͤber her geſchlemmt 
„wären, daß fie wohl möchten zu Stein⸗Koh⸗ 
„len gediehen ſeyn. Ich haͤtte ſehr gerne mei⸗ 
„ne Obfervation bey dieſen Baͤumen weiter fort⸗ 

z geſetzt; allein die Gefahr fernerer Verirrung 
„und die Furcht für Woͤlfen und Baͤren noͤ⸗ 
„thigte mich abzubrechen und den Ruͤckweg zu 
„ſuchen ꝛc Ich halte die Gedancken dieſes 

groſſen Gelehrten, was die carbones loſſiles be⸗ 

trifft, vor vollkommen gegruͤndet: denn die Faͤſer⸗ 
gen, welche man in iynen antrifft, zeigen gantz 
deutlich, daß ſie nichts anders als verſteintes 
Holtz geweſen, in welches ſich das Petroleumm 
hinein gezogen und es zum Brennen geſchickt 
RA en: gemacht 
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gemacht hat. Daß aber die eigentliche ſo 
genannten Stein ⸗ Kohlen von umgeſtuͤrtzten 
„Woͤldern ihren Urſprung haben ſolten, ſcheint 
mir darum noch bedencklich zu ſeyn, weil man 
nicht nur keine Spuren von Faͤſergen in ih⸗ 
nen findet, ſondern auch die in dem Schiefer. bes 
findliche Kräuter nicht fo wohl Sumpf⸗als 
Wald ⸗Kraͤuter find, wie ſonderlich das Schilf 
unwiderſprechlich darthut. (F. 10. .) J 


Daß das Feuer in der Welt wuͤrcklich vor⸗ 
handen ſey ($. 240. Phyl.) daß es durch feine Be⸗ 
wegung die Waͤrme verurſache, weiche in der 
Gewalt der bewegten Feuer⸗Theilgen beſteht, 
Gag. Phyſ) daß leichte Coͤrper eher als ſchwere 
„warm werden, (§ 270. Phyl.) hingegen die Waͤr⸗ 
me nicht fo lange als dieſe behalten (§. 272. Phyl) 
dieſes alles ſind Sachen, ſo ich in meiner Natur⸗ 
Lehre erwieſen habe. Ich werde nicht noͤthig ha⸗ 
ben ſie hier zu wiederhohlen. Denn ich wuͤrde 
einen Baumeiſter, welcher jederzeit, wenn er 
an Vollfuͤhrung ſeines Gebaͤudes dencken ſol⸗ 
te, den alten Grund umreiſſen, und einen neuen 
bauen wolte, fuͤr eben ſo ſeltſam halten als ei⸗ 
nen andern, der, ohne an einen Grund zu den⸗ 
cken, ein Schloß in die Luft zu bauen gedaͤchte. 
So wenig ich mich nun auch auf die Kunſt ein 
recht geſchicktes Lehr ⸗Gebaͤude aufzufuͤh⸗ 
ren verſtehe, ſo wolte ich doch nicht gerne, daß 

s man mir einen von dieſen beyden Fehlern vor⸗ 
e lee eig ie 
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Weil sie Stein ‚Sohlen 100 ſchwere Coör⸗ 
per ſind: ſo erhalten ſie nicht fo geſchwind als 
andere den hoͤchſten Grad der Hitze, deſſen fie 
faͤhig find. (H. 270. Phyſ.) Da ſich nun ein Coͤrper 


nur alsdenn entzuͤndet, wenn feine Theile volle 
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komen heiß find:($.504. Phyſ.) fo iſt klar, warum 
ſich die Stein⸗Kohlen viel ſchwerer als andere 
Kohlen anzuͤnden laſſen. Ja eben darum muß ein 
ſtarcker Zug der Luft in einem Ofen ſeyn, wel⸗ 
chen man mit Stein Kohlen heitzen will. Denn 
die beſtaͤndig zuflieſſende Luft treibet die Feuer» 
Theilgen, welche weggegangen ſeyn wuͤrden, 
wieder gegen die Kohlen zuruͤck, und ni da⸗ 


5 50 1 
Weil ferner ein ſchwerer Cörper ſehr fan, 
ge warm bleibt, (F. 272. Phyſ.) fo ſehen wir die 
Urſache, warum die Stein» Kohlen die Hitze 
ſo lange halten, und 1 in dieſer Abſicht den | 
oltze noch vorzuziehen find. "Man erkennet 
den Nutzen der Stein » Kohlen nirgends beſ⸗ 
ſer, als wo man an Holtze einen Mangel hat; 
und es würde gewiß vor Halle ſehr ſchimm 
ſeyn, wenn wir dieſelben entbehren müften, da 
zu dem Saltz⸗ Sieden fo vieles Feuer beſtaͤn⸗ 
dig erfordert wird. Ja es iſt nicht nur eine Art 
der Vorſehung, daß die Kohlen «Gruben nicht 
uͤber zwey Meilen von uns entfernt ſind; ſon⸗ 
dern 19 wir e 0 PO mit Wer N 


ee 
zu Schiffe auf der Saale bekommen koͤnnen. 
Ich geſchweige, daß wir es ihrem Rauche zu 
»dancken haben, daß man an dieſem Orte vom 
Scorbute wenig oder gar nichts mehr weiß, 
welcher vormahls, da das Saltz bey Holtze ge⸗ 
ſotten wurde, aus denen in der Luft ſich ſo 
häufig befindenden waͤſſerichten Duͤnſten eben 
ſo wie bey den Schiffern von den Ausduͤn⸗ 
ſtungen des ſaltzigen See ⸗Waſſers, nothwen⸗ 
dig entſtehen muſte. Wer dieſes bedenckt, der 
kan dabey auf viele gute Gedancken gerathen, 
welche ihn zu den Begriffen derjenigen allent⸗ 
halben verborgenen Weisheit leiten, die uns 
unbegreiflich iſt. Allein zu dergleichen Ge⸗ 
dancken iſt nicht fo gleich ein jeder geſchickt. 
Denn ohngeachtet nichts leichter iſt als uͤber 
alles zu moraliſiren, fo iſt doch nichts ſchwerer, 
als dieſes jederzeit auf eine recht vernuͤnftige 
Art und mit gutem Grunde zu thun. | 
1 . $. 16. „ 
Ich habe oben (§. 8.9.) einer Entzuͤndung des 
Bergwetters in den Stein⸗Kohlen⸗Gruben 
gedacht. Durch dieſe Entzuͤndung der Duͤn⸗ 
ſte in dem Bergwercke werden niemahls die 
Stein » Kohlen ſelbſt in eine Gluth geſetzt. 
Gleichwie ſich die Stein Kohlen bißweilen ent⸗ 
zuͤnden, ohne daß dadurch das Bergwetter an⸗ 
geſteekt wird. Von einer ſolchen Entzuͤn⸗ 
dung der Stein⸗Kohlen iſt mir ſelbſt ein 
Exempel bekannt. Man bemerckte in einer 
a B 2 Stein⸗ 


* 7 1 


20 u. 36 2 


Stein Aal . Grube ein beſt n 1 anhalten 
des boͤſes Wetter und uͤbel riechenden Schwa⸗ 
den (D) und fand, daß die Stein» Kohlen in 
einen Brand gerathen waren. Man ſahe ſich 
daher genoͤthigt, die Gruben zu zuwerffen: weil 
uns die Natur ⸗Lehrer berichten, daß ohne Luft 
nicht einmahl ein Funcken, vielweniger eine 


Flamme entſtehen koͤnne. (§. 50.) Nachdem man 


die Gruben drey viertel Jahr verſtopfft gehalten 
hatte: ſo traf man zwar keine Spuren einer 
wuͤrcklichen Gluth, wohl aber eine außeror⸗ 
dentliche Hitze und uͤbel riechenden Dampf dar⸗ 
innen an; daß auch eine gruͤne Weiden⸗ 
Stange binnen s. Minuten zu Kohlen gebrannt 
wurde, doch ohne ein Gluͤen daran wahrneh⸗ 
men zu koͤnnen. Nicht einmahl ein Schwe⸗ 
fel⸗Faden entzuͤndete, ſich, ob er gleich voͤllig 
herabgeſchmoltzen war. Eier 178 7 OR 15 . 
Schachte wieder zu. 5 4 
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Ich kan mich gar nicht überreden, ß ö dies | 
ſe Entzündung durch eine Verwahrloſung 
ſolte entſtanden ſeyn, indem die Stein Koh 
len ſchwerlich ohne einem ſtarcken Zug der duft 
nn werden, 14.) Wale 1 DE 
wenie⸗ 


vu 


(* Es ik bekannt, 15 die Se gelle us böſes . 1 
1 


fer 


Wetter oder ſchlinmen Schwaden eine Luft verſtehen, 
welche mit Duͤnſten eee iſt ee das nase 5 
holen een ah b. 
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weniger angeht, da ſie zwiſchen den haͤrteſten 
Felſen feſte ſitzen. Sie muͤſſen ſich demnach 
wohl bißweilen von ſelbſt entzuͤnden. Und die⸗ 
ſes iſt eben kein Wunder. Denn man bemerckt 
es ſehr oft, daß dergleichen freywillige Ent, 
zuͤndung bey den Stein ⸗ Kohlen erfolgt, 
wenn ſie hauffenweiſe an der Luſt liegen, und 
von dem Regen befeuchtet werden. Wenn 
dieſes die Berg⸗Leute wahrnehmen: ſo reiſſen 
| fie nur die Stein» Kohlen aus einander, da denn 
die Entzuͤndung von ſelbſt aufhoͤrt. Damit 
wir aber genauer urtheilen koͤnnen, wie die 
Entzuͤndung in den Stein - Kohlen» Gruben 
ihren Urſprung erhalten: fo fege ich aus der 
Natur Lehre als bekannt zum voraus, daß 
durch heftiges Reiben ſchwefelichter Theile in 
einander eine groſſe Hitze, und bey erfolgtem 
freyen Zufluſſe der Luft eine wuͤrckliche Flam⸗ 
me entſtehet. (§. 249. Phyſ.) Man kan dieſes nicht 
beſſer wahrnehmen, als wenn man Eiſenfeil⸗ 
b Staub und Schwefel mit Waſſer vermenget, 
daß es die Geſtalt eines Breyes bekoͤmmt. 
Denn dieſe Maße geraͤth nach einigen Stun⸗ 
den von ſelbſt in eine Gaͤhrung, wodurch eine 
f groſſe Hitze, und wenn die Materie in Menge 
vorhanden iſt, eine wuͤrckliche Flamme hervor⸗ 
gebracht wird. Wir haben nur noͤthig, dieſes 
bey den Stein Kohlen wieder anzubringen, 
wenn wir die Urſache ihrer Entzündung zu 
F wiſſen verlangen. Denn daß in den Stein 
5 Fohlen ein e 1.5 iu ich erwieſen 
($. 5 
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(5.5. Waſſer iſt ordentlicher Weiſe in den | 
Bergwercken auch vorhanden; indem es ber 
ſtaͤndig zwiſchen den Felſen in den Schach⸗ 
ten herunter laͤufft. Die Eiſen⸗Erde treffen 
wir in dem Waſſer an. Denn ich habe wahrge⸗ 
nommen, daß fi eine roͤthliche Erde darinnen 
befindet, welche ſich an die Stein ⸗ Kohlen 
und Felfen anleget, und alle Eigenſchafften eie 
nes Croci martialis oder einer zarten Eiſen⸗ 
Erde hat. Wer wolte nun zweifeln, daß ſich 
dieſe drey Sachen nicht bißweilen mit einan⸗ 
der vermiſchen folten? Wer wolte aber auch 
zweifeln, daß durch ihre Vermiſchung eine 
groſſe Hitze oder wohl gar eine Entzündung 
erfolgen muͤſſe? Freylich aber kan dieſes nicht 
immer geſchehen, weil zu einer Entzündung er⸗ 
fordert wird, daß obgedachte Materialien in 
gehoͤriger Proportion beyſammen find, und ger 
nau mit einander vermengt werden. Wollte 
man aber leugnen, daß dergleichen Entzuͤndung 
von freyen Stuͤcken erfolgen koͤnne, ſo moͤch⸗ 
ke ich gerne wiſſen, wer den Veſuvius angeſteckt 
haͤtte, und die e be 17155 in . 
Luft veturſache. 
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Wenn nun dergleichen Entzuͤndung in einem 
Bergwerckeiſt: ſolfragt es ſich billig, ob es rath⸗ 
ſamer ſey, die Gruben verfiopfft zu halten, oder 
ob es beſſer wäre dieſelben durch einen freyen Zu⸗ x 
fluß e 1 8 Ich bin a 


ae we 
daß man das letztere gantz und gar nicht wagen 
duͤrfe. Denn denen ſehr erhitzten Stein Kohlen 
fehlt zu einer hefftigen Entzuͤndung weiter gar 
"nichts, als ein freyer Zufluß einer kalten Lufft. ($- 
505. Phyſ.) Daher wuͤrde ſich bey geſchehenerEr⸗ 
oͤfnung der Gruben die Gluth nur vermehren, 
und in kurtzer Zeit eine groſſe Menge Stein⸗ 
Kohlen in Schlacken und Aſche verwandeln. 
1 a N) 
Ohngeachtet es alſo beffer iſt, dergleichen 
Gruben verſtopfft zu halten: ſo wuͤrde es doch 
viel zu ſagen haben, auf dieſe Art die Entzuͤn⸗ 
dung zu daͤmpfen. Denn die Hitze kan dennoch 
ſehr lange fort dauern, dadurch viele Kohlen 
woerzehret werden. Es erhellet ſolches gantz 
deutlich aus der Obſervation, welche der we⸗ 
gen ſeiner Geſchicklichkeit in Erkenntnis 
der Natur auch bey uns Teutſchen beruͤhmte 
Herr Swedenborg von den Ofen, in wel⸗ 
chen ſie in Schweden das Eiſen⸗Schmeltzen an⸗ 
fuͤhret. Dergleichen Ofen beſteht aus ſehr dicken 
Mauern. Er wird mit Kohlen erfuͤllt und 
ein Feuer von Holtze darunter gemacht. Wenn 
nun die Kohlen gluͤen: fo legt man eiſerne Plat! 
ten darauf, und haͤlt den Ofen von allen Sei⸗ 
ten zehn biß zwoͤlf Tage verſchloſſen. Nach 
Verlauf dieſer Zeit wird der Ofen eroͤfnet, und 
man findet alsdenn keinen Funcken Feuer dar⸗ 
inn, es haben auch die Kohlen ihre ſchwartze 
Farbe, allein ſie ſind dennoch ſehr heiß, und 
V haben 
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abel fi währender Zeit drey biß vier Ellen 
tief geſetzt und verzehret. Laͤſt man der Lufft 
einen Zugang in den Ofen: fo gerathen die 
Kohlen nach einer halben Stunde von ſelbſt 
in die Flamme. Woraus alſo offenbar iſt, 
daß ſich die Kohlen durch einen groſſen Grad 
der Warme verzehren, wenn ſchon der freye 
Zufluß der Lufft verhindert wird. Hiemit 
ſtimmen die Gedancken meines gelehrten Goͤn⸗ 
ners des Herrn Ander ſons uͤberein, welcher 
ſchreibt: „Es iſt eine ſehr nuͤtzliche aber auch 
„gefährliche Sache um ſolche Gruben. Es 
viſt ſo leichte damit verſehen, ich bin in eini⸗ 
gen getbeſen, die an den Stellen, da man 
„brach, fo heiß waren, daß ich die Hand nicht 
„daran halten konnte. In vielen muß man 
„ohne Licht arbeiten, weil ſonſt durch ſelbiges 
die Effluvia ſich gleich entzuͤnden. SH vielen 
„inEngelland braucht man keine andere als meſ⸗ 
„ſingene Bicken, Schlaͤgel ꝛc. aus Beſorgnis, 
„daß eiſerne auf Steine treffen mochten, die 
„Funcken geben, und eine Entzündung unber⸗ 
vſehens erregen koͤnten. Der Brand aber 
„dauert hernach oͤffters lange. Der durch ei⸗ 
„nen muthwilligen Schuß in den Zwickauiſchen 
hen erregte Brand hat über ein hal» 
„bes Szeulum gewaͤhret. Und ich habe in 
» Heſſen den Meichauer rauchen ſehen, als er 
| oſchon 8. Jahre ee gebrannt hatte 
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nie am beſten zu ſeyn, eine ſolche Entzün⸗ b 
dung durch Waſſer zu daͤmpfen. Weil man 


aber mit Spritzen nicht darzu kommen kan, 


he! 


und weniges Waſſer die Gluth, welche hier 


von einem Petroleo herruͤhret, nur vermehren 
hilfft: ſo muͤſte man darauf bedacht ſeyn, eine 
groſſe Qvantitaͤt Waſſer a einmahl in die 
beſchaͤdigten Schachte zu leiten. Man koͤnte 
zu dem Ende die Stollen verſtopfen, daß fi ch 
das Waſſer in den Schachten ſammlen muͤ⸗ 
ſte. Man koͤnte vermittelſt der Waſſer⸗Kunſt, da⸗ 
durch das Waſſer in die Stollen gehoben wird, 
es durch noch mehrere angelegte De noch 
hoͤher heben, in einen Waſſer⸗ Schatz ſamm⸗ 
len, und auf einmahl in die Gluth leiten. Die⸗ 


57 ſes alles aber gehet nur als alsdenn an, wenn 
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die Entzuͤndung noch nicht gar zu ſehr uͤber⸗ 
hand genommen hat, und kan von niemand 


unternommen werden, als der von allen Gaͤn⸗ 


gen und Strecken des Schachtes eine genaue 
Erkenntnis hat. Denn was die Ableitung 
des Waſſers betrifft: ſo wuͤrde man ſolches, 
wenn einmahl die Entzuͤndung gedaͤmpfft waͤ⸗ 
re, gar bald ins Werck richten koͤnnen. Man 
haͤtte nur nöthig die Stollen wieder zu eroͤf⸗ 
nen: fo würde das Waſſer von ſelbſt ablaufe 
fen. In Heſſen pflegen ſie bey erfolgter Enk⸗ 
zuͤndung der Stein» Kohlen, welche daſelbſt 
nichts ſeltenes iſt, alles mit naſſen Dohne zu 
e 55 iſt 79 8 ohne mein Erinnern | 
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klar, daß dieſes ebenfalls nur angehe, wenn 


die Gluth noch nicht weit um ſich gegriffen 
hat. Waͤre aber die Entzuͤndung der Stein⸗ 
Kohlen allzu groß, ſo ſeheint wohl kein ander 
Mittel uͤbrig zu ſeyn, als die Gruben immer 
verſtopfft zu halten, alle Zugaͤnge zu zuwerffen, 
und die Kohlen fuͤr einen freyen Zufluſſe der 


Lufft zu verwahren. Denn ohngeachtet die 
Entzuͤndung dadurch nicht gehoben wird; ſo 


wird ſie doch vermindert, und aufgehalten. 
Ich habe mir ſagen laſſen, daß auch dieſes 
ſchon eine Art der Verdienſte eines Artztes 


ſey, das kraͤnckliche Leben ſeines Patienten zu 


verlaͤngern, ob er ihn ſchon nicht von dem 95 
5 su erretten vermag. | 
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Saffce. 


Horat. 

Inter vtrumque tene, medio tutiſſimus ibis. | 
Eſt modus in rebus, Tanz certi denique fines, 
Quos vltra, citraque nequit confiſtere rectum. 

Auream qui mediocritatem 

Diligit, tutus caret obfoleti 
Sc tecti, caret inuidenda RN 5 

| „ Sobrius ale. 
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ſern Lands Leuten leben des Vormittags wie 
die Heyden und des Nachmittags wie die Tuͤr⸗ 
cken: und doch wird es viel zu ſagen haben, wenn 
man ſie auf die Gedancken bringen will, ihre Le⸗ 
bens ⸗Art zu aͤndern. Des Morgens trincken ſie 
Thee und nach dem Eſſen gebrauchen ſie Caffee. 
Jenes iſt das gewöhnliche Getraͤncke der Chine⸗ 
ſer, und dieſes pflegen ſich die Mahomedaner N 
bedienen. Wie gerne wolte ich es meinen Lands⸗ 
Leuten ausreden, ihr Geld nicht nach China und 
der Levante zu ſchicken, wenn ich nur koͤnte. Zwar 
an Gruͤnden fehlt es mir nicht, dadurch ich fe 
überführen wolte, daß fie ſich mit dergleichen 
f Getraͤncke oͤffters mehr Schaden als Vortheil 
verſchaffen, und daß unſer Teutſchland Sachen 
\ 7 berbochringt, deren man ſich zu eben dem Zwecke, 
wie des Thees und des Caffees bedienen koͤnte. 
Allein ich muͤſte ſehr viel Eitelkeit beſitzen, wenn 
ich mich überreden wolte, dieſes mit fo gutem 
Faortgange zu thun wie Bontekoe, welcher der 
Welt den Gebrauch dieſes Getraͤnckes anprieſe. 
Und was iſt es Wunder? Er hat den Geſchmack, 
ich aber die Vernunfft auf meiner Seiten. Ge⸗ 
wiß ſehr ungleiche Gegner! davon der ſchwaͤche⸗ 
} re allemahl den Sieg zu erlangen pflegt. Das 
f 


. macht die gute Vernunfft koͤmmt immer zu ſpaͤ⸗ 
te, wenn die Sinnlichkeit von dem Hertzen be⸗ 
reits Beſitz genommen hat. Man kan es ihr 
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biß weilen nicht weiß, was fie thun ſoll, da ſie von f 
. ae auf das aͤuſſer 
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auch eben nicht fonderlich verdencken, wenn fie 
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aber gaͤntzlich berworffen wird. Ich ‚äfte bald 

hieraus geſchloſſen, daß nur ſehr wenige di 

nunfft kennen müften, indem ihr Urtheil von der 

ſelben ſo ſehr verſchieden iſt. Weil ich mich aber 

vielleicht in dieſerReynung betrugen koͤnnte: ſo 

bin ich entſchloſſen, es hier weder mit der Ver⸗ 

nunfft noch mit dem Geſchmacke zu verderben. 
Ich werde daher den Caffee nicht ſchlechterdings 

5 Toben, ich werde ihn aber auch nicht verwerffen; 

i ſondern vielmehr zeigen, wie man ſich deſſelben 

bedienen koͤnne, daß weder der Geſchmack da⸗ 

bey etwas verliert, noch auch der . 

Schaden zugefuͤget werde. 98 
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Wenn man Coffee Bohnen aus einer Retor⸗ 
te deſtillirt: fo bekoͤmmt man erſtlich einen fluͤch⸗ 
tigen ſaltzigen Spiritus, hernach ein dickes Oehl, 
und endlich bleibt eine ſchwartze leichte Erde zu⸗ 
ruck. Dieſem zu Folge find alle Wuͤrckungen, 
welche der Cafe verrichten kan, entweder dem 
warmen Waſſer oder den Caffee Bohnen, und 
wenn von den letztern die Rede iſt, entweder dem 
darinn befindlichen flüchtigen Saltze, oder dem 
dicken Oehle, oder ek der N Erde w 
zuſchreiben. 5 


F. 3. 5 
Weil die Fluͤßigkeit des Blute von dem Waſ⸗ | 
fer herkomt, welches es bey ſich hat,($.676.Phyf.) 
ſo 115 wie uberhaupt durch das Waſſer⸗Trin⸗ 
f cken, alſo auch durch den Gebrauch des Caffees, 
A beſ onders wenn er nicht un dicke ih das Ale 
| ig 


0 = 5 2 


fluͤßig 1 905 werden. Da nun ein flüßiges 
Blut leichter als ein anders in die kleinſten Ge⸗ 


„* y faͤſſe unſers Coͤrpers hinein dringt: ſo muß der 


Caffee das Hineindringen derSäffte in die klein⸗ 


ſten Gefaͤßgen unſers Coͤrpers befoͤrdern helffen. 
Dias Caffee Waſſer iſt hierzu deſto geſchickter, 


da es warm iſt, und wir wiſſen, daß warmes Waſ⸗ 
ſer e als 18 kaltes in bie = re Näumlein 


A 
Weil der Caffee ah feine Waͤrme die 


8 a Schweiß Löcher erweitert, (§. 253. Phyſ.) und in 


die klei nſtenGefaͤßgen des Coͤrpers hineindringt: 
(9. 5 ſo muß er die unmerckliche Ausduͤnſtung 


und den Schweiß befoͤrdern. Denn hierzu wird 
weiter nichts erfordert, als daß die kleinen Ger 


} 
; daͤmpfung und Schweiß verurſachet. Doch 
hat der Caffee fuͤr ſchlechtem Waſſer hierinn noch 
einen Vorzug, daß er einen flüchtigen ſaltzigen 
Spiritus bey ſich hat (5.2.) Denn die Artz⸗ 
5 e haben aus der Erfahrung ge⸗ 
lernt, daß die ſaltzigen Spiritus, wenn ſie fluͤch⸗ 
tig find, die unmerckliche Ausdaͤmpfung, und 


wenn fi e haͤuffig genommen werden, einen 
| 99 gu verürſachen pflegen, 


hi 


faͤßgen des menſchlichen Coͤrpers mit einer waͤſ⸗ 
ſerichten Feuchtigkeit erfuͤllet, und die Schweiß⸗ 
Loͤcher der Haut offen find. (§. 682. Phyſ.) Daher 
findet man, daß auch der Thee, ja bloß warmes 
Waſſer, wenn es getruncken wird, eine Aus⸗ 


A 5 75 ; a N ' F. 5. 
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$. 5. 
Wenn bie Aanerchliche Ausdämpffung n nicht 


von ſtatten gehet, und die Schweiß ⸗ Löcher zu ge · 


ſchloſſen find,fo wenden die Saͤffte eine vergebli⸗ 
che Bemuͤhung an /in die kleinſten Gefaͤßgen hin 
ein zu dringen. Denn die darinn befindliche Lufft, 
welche nicht ausweichen kan erlaubt es ihnen 
nicht. Niemahls kan die fluͤſſige Materie in ein 


Haar⸗Roͤhrgen hinein gehen, wenn es an dem 


oberſten Ende zu iſt. (8 66 Phyſ.) Wenn die Saͤf⸗ 


te eine vergebliche Bemuͤhung anwenden in die 
kleinenGefaͤßgen des Coͤrpers hinein zu dringen: 
ſo werden dieſe dadurch ausgedehnt. Daher 
ſiehet man aufgedunſen aus, wenn die unmerck⸗ 
lliSche Ausduͤnſtung nicht: recht von ſtatten geht. 


Da ſerner unſer gantzer Coͤrper aus Nerven zu⸗ 
ſammen geſetzt iſt: fo koͤnnen die kleinen Gefaͤß⸗ 


Br 


gen nicht ungewoͤhnlich ausgedehnt werden, ohe 


ne daß die Nerven dadurch ein wenig gedruͤckt 
wuͤrden; und weil die Nerven zu der Empfin⸗ 
dung dienen: (. 688. Phyl.)fofehn wir diellrſache, 


warum einem alle Glieder ſchwer zu ſeyn ſchei. 


nen, wenn man ſich erkaͤltet hat, oder wenn die 


Schweiß⸗Loͤcher ſonſt aus andern Urſachen zu⸗ 
ſammen gezogen worden find. Es hebt demnach | 


der Caffee dieſe Empfindung des Druckens und 
der Schwierigkeit der Glieder, weil er die un⸗ 
merckliche Ausdaͤmpfung, r ſie . 
gegangen, wieder 1 ($. a 


Wenn die Speifen hiönser verdauet werden, 05 
. e ee 


= e 


und die Ausduͤnſtung nicht wohl von ſtatten 975 
ſo bekoͤmmt man nach dem Eſſen Kopf⸗Schmer⸗ 


Atzen, wie ſolches die tägliche Erfahrung ſonder⸗ 


lich bey hypochondriſchen Perſonen beſtaͤtiget. 
Da nun der Caffee nicht nur die unmerckliche 
Ausdaͤmpfung befoͤrdert, onder, auch wegen des 


warmen Waſſers die Auflöfung der Speiſen in 


dem Magen beſchleunigen und fie in einen fluͤſſi 


gen Chylum verwandeln hilft: (5.572.674. Phyl.) 
6 iſt klar, waꝛum er,toeli ee r odeꝛ ein paar Stun · 
den nach der Mahlzeit getruncken wird, die Kopf⸗ 
Schmertzen, ſonderlich bey hypochonderſchen 
Perſonen, zu ſtillen Bene ſey. 


Aus fettigen Sachen entſteht der Chylus 


% ($.674.Phyf.) aus dem Chylus der Nahrungs⸗ 


— . Ze ee Zu 
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Säafft, dadurch unſer Coͤrper erhalten wird und 


wachſen kan. Weil nun der Caffee ein dickes Oehl 
bey ſich hat. (§. 12.) fo muß er dem e zur 
Nahrung dienen koͤnnen. 


§. 8 
In dem Caffee iſt ein flüchtiges Salz mit ei⸗ 


nem dicken Oehl verbunden. (. 2.) Die Fluch. 
tigkeit dieſes Saltzes kan keiner andern Urſache 
als der Geſchwindigkeit, damit ſich ſeine Theile 


bewegen, die Schwere des Oehls aber der Maffe 


deſſelben zugeſchrieben werden. (5.38. Phyl. Ein 
Coͤrper, welcher viel Maſſe hat, und deſſen Thei⸗ 

lle ſich mit groſſer Geſchwindigkeit bewegen, hat 
eine groſſe Gewalt. (§. 56. Phyſ.) Es iſt alſo der 
} Caffee ein Corper, welcher, wenn er in das Blut 


koͤmmt, 


ne 54 | RE 900 *. 
unt heftig in daſſelbe wüͤrcket. Es if aber 
ohne mein Erinnern klar, daß Diefe: Wuͤrckung 
deſto hefftiger ſeyn muͤſſe, je mehr ſich von die⸗ % 
ſem dicken Oehle in dem Caffee befindet, das iſt, 
je ſtaͤrcker er it. Es muß demnach der Caffee, 
wenn er ſehr ſtarck iſt, das Blut in eine hefftige 
Bewegung ſetzen. Wen ſich das Blut in unſerm 
Coͤrper mit einer Hefftigkeit bewegt: ſo nennt 
man es ein Wallen des Gebluͤts. Und hier⸗ 
aus iſt klar, warum der Caffee, wenn er ſtarck iſt, 
ein Wallen im Gebluͤthe verurſacht. Weil ſich 
ferner das Blut bey einem Menſchen immer 
ſtaͤrcker als bey dem andern bewegt, und der eine 
eine in ſeinem Coͤrper vorgegangene Veraͤnde⸗ 
rung leichter als ein anderer empfinden kan: ſo 
ſehen wir, warum der Caffee, ſonderlich bey 
ſchwachen und vollbluͤtigen e e 
chen Wuͤrckung . 


Auſſer dem flüchtigen Satze 5 dem dicken 
nahrhafften Oehle hat der Caffee noch eine zarte 
und leichte Erde bey ſich. (..) Aus der Chy⸗ i 
mie iſt bekannt, daß leichte Erden die Saͤure in 
ihre Zwiſchen⸗ Raͤumlein hinein nehmen. Wir 
verſtehen demnach hieraus, warum de: Caffee die 
Saͤure in dem Magen zu tilgen ver moͤgend ſey. 
Die von der in dem Magen befindlichen Saure 
N erregte Empfindung iſt die vornehmſte Urſache 
des Appetits, welches unter andern der unor⸗ 
dentliche Appetit und die Freß⸗Begierde ſolcher 
kan Di mit der u; geplagt find, 
Dauthut, | 
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darthut, als bey welchen ſich die Gegenwart ei⸗ 
ner recht corroſiven Säure in dem Magen 
durch das offtmahlige Aufſtoſſen offenbahrt. 
Wenn es nun nicht gut iſt den Appetit zu der 
Zeit, da man eſſen ſoll, zu ſchwaͤchen: ſo wird es 
auch nicht rathſam ſeyn, kurtz vor dem Eſſen Caf⸗ 
fee zu trincken. Denn es nehmen nicht nur die 
irdiſchen Theilgen, welche in dem Caffee anzu⸗ 
treffen find, die Säure zu ſich, ſondern es ver» 
hindert auch fein dickes Oehl, daß fie nicht ge: 
nugſam in die Nerven des Magens wuͤrcken 
kan. Indeſſen iſt es gewiß, daß der Caffee ſolchen 
Perſonen, welche von übermäßige Saure in dem 
Magen Beſchwerung haben, anzurathen ſey. 


\ AA 9. 10. ö 0 
E Aus dieſem Lehr⸗Begriffe, welchen ich von dem 
Caffee gegeben habe, wird es leicht ſeyn zu ur⸗ 

theilen, wie man ſich deſſelben zu Unterhaltung 
der Geſundheit bedienen koͤnne, und daß er als 
eine Artzney anzuſehen ſey, welche ſchwerlich oh⸗ 
ne Schaden der Geſundheit im Uberfluſſe genoſ⸗ 
ſen werden kan. Alles laͤufft darauf hinaus, 
daß die unmerckliche Ausdaͤmpfung und die 
Verdauung der Speiſen in dem Magen durch 
den Gebrauch dieſes Getraͤnckes befoͤrdert wer⸗ 
de. Daher werden ein paar Taſſen Caffee des 
9 
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Morgens, wenn man in eine kalte oder neblichte 
Lufft gehen muß, und ein oder zwey Stunden 
| < nach der Mahlzeit am allerdienlichſten ſenn. 
Joe beſſer der Caffee die unmerckliche Ausduͤn⸗ 
FF) ‚fung 
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0 e peiſen beſr⸗ 
dert, deſto gefunber iſt er. Da er nun 
beydes am beſten verrichten kan, wenn er viele“ 
ſubtile Theilgen beſitzt, die nicht nur durch die 
unmerckliche Ausdünſtung leichte hi nweg gehen, 
ſondern auch in die Zwiſchen⸗Naͤumlein der 
Speiſen bald hinein dringen und fie aufloͤſen 
helffen, fo wird derjenige Caffee am besten ſeyn, 
welcher viel von einem fluͤchtigen Saltze bey ſich 
hat, als wa zu beyden gedachten Abſichten 
geſchickt iſt. Eben diesen flüchtigen Saltze iſt 
der angenehme Geſchmack des Caffees zu zu⸗ 
ſchreiben, indem die Erfahr ung der Chymiſten 
darthut, daß keine andere als ſaltzige Sachen ei⸗ 
nen Geſchmack auf der Zunge erregen können., 
Wenn man demnach einen Caffee verfertigen 
will, der ſo wohl einen . Geſchmack 
haben, als der Geſundheit zutraͤglich ſeyn ſoll: 
ſo muß man darauf bedacht ſeyn, daß er viel von 
10 vo flüchtigen Saltze behalte. Weil aber ſol⸗ 
ches gar leicht durch die Waͤrme im Broken und 
4 Kochen vertrieben werdẽ kan:ſo will! ich anzeigen, 
an wie man den Cafes am a igen koͤnne. 


8.1 
1 Der Caffee muß in A verſchloſſenen Ge⸗ 
i fü ſe gebrannt werden, und man muß ſich huͤten, 
daß der Grad des Feuers nicht gar zu groß ſey, 
beydes aus der Urſache, damit nicht zu viel von 
dem Kuchtigen Saltze verfliege. Man kan in einer 
gleichen Abſicht einen Feopfen Baum⸗OJehl oder 
2 ae ie an bie noch e Se Bahe 
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nen thun und fie durch einander ſchütteln Denn 
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weil man nur ſehr wenig von dem Oehle genom⸗ 
men hat: fo bekoͤmmt der Caffee davon keinen 

mercklichen Geſchmack, und es hat dennoch die⸗ 

ſen Nutzen, daß die Lufft » Löcher in den Caffe⸗ 


Bohnen dadurch verſtopfft und das darinn be⸗ 

findliche fluͤchtige Saltz zuruͤck gehalten wird. 
Damit endlich auch durch das Kochen nicht viel 
von ſeinem flüchtigen Saltze hinweg gehe: fo hat 
dern man darf nur fiedendes Waſſer auf den 
kleingemahlnen Caffee gieſſen, die Caffee⸗Kan⸗ 
ne in eine Serviette einwickeln, und eine Weile 
ſtehen laſſen. Denn die Waͤrme, welche durch die 
ö 6 Serdiette erhalten wird, (§ 274. Phyf.) macht, 


Caffee heraus zieht. Und die Erfahrung lehrt 
in der That, daß der Caffee, wenn er auf dieſe 


N 
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ſtchmack habe, und nicht leicht ein Wallen des 
Gebluͤths verurſache. 


2 3 x 8,7. we a 5 5 25 
So heylſam der ordentliche Gebrauch des Caffees zu un⸗ 


terhaltung der Geſundheit ist, eben fo ſchaͤdlich it der um 


mäßige Genuß deſſelben, befoäders, wenn er ſehr Hark ft, 
Dergleichen Leute ſchwaͤchen erſtlich ihren Magen, und hem 


men den zur Verdauung fo noͤthigen morum periſtalticum 
der Gedaͤrme. Den vaß viel warmes Waſſer die Faͤſergen un⸗ 


ſeꝛsCoͤrpers ſchlaf und folglich zur Bewegung ungeſchickt mar | 


che fkoͤnnen wir ſo gar an der Hand wahrnehmen, wenn wir fie 
9 eine Weile in warmes Waſſer gehalten haben. Wenn der 


motus perifialticus ſchwach iſt: fo werden die Winde, 


welche ſich nothwendig aus der in den Speiſen 9 0 
8 ü f 1 hen 
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mon gan nicht noͤthig den Caffee zu kochen, ſon 


daß das warme Waſſer die beſten Theile aus dem 


Art vetfertiget worden, einen angenehmen Ge⸗ 
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5 f chen Lüfft erzeugen muͤſſen nicht ſortgetrieben woraus nach 


# 


den Grundſaͤtzen der Artzney⸗ Kunſt Beaͤngſtigung und 


Schwer muth entſtehet. Weil ferner durch das viele war⸗ 4 f 


me Getraͤncke die Schweiß Loͤcher allzuſehr erweitert wer 
den: fo befindet man ſich faſt in einem beſtandigen Schweiſ⸗ 
fe, welcher, wenn er durch das geringſte kuͤhle Luͤfftgen ge⸗ 


hemmet wird, uͤble Zufälle erreget. Ja es ſetzen ſich die zar ⸗ 
ten irdiſchen Theil jen des Caffees nach und nach, in den 


kleinſten Blut⸗Gefaͤßgen feſte, und verhindern, daß daſſelbe 


in genugſamer Menge hinein kommen kan. Daher ſehen 
ſolche Perſonen, welche ſtarcken Caffee haufig genieſſen, mei⸗ 
ſtentheils blaß und gelb aus. Endlich fo gehen dieſe irrdi⸗ 


ſche Theilgen ſelbſt in die Schweiß⸗ Löcher der Haut, und ver⸗ 


urſachen ein Frieſel. Denn man hat bemercket, daß dieſe 
Kranckheit erſt Mode geworden, nachdem das viele Caffee⸗ 


Trincken aufgekommen. Meine Lefer werden nun ſelbſt 
urtheilen, ob es beffer ſey, nach der Mode kranck, oder nach 
der altvaͤteriſchen Gewohnheit geſund zu ſeyn. Das groͤſte 


Vergnügen wird durch den Mißbrauch in Galle verwan⸗ 
delt; und die Ergoͤßlichkeiten verdienen dieſen Nahmen nicht 


* 


er 


mehr, wenn man fie im Überfſuſſe genieſſet. Niemahls 


find fie lebhaffter, als wenn man ſich ihrer jo bedienet, daß die 
Abſicht um welcher willen fie uns von dem Schoͤpf⸗ 
fer gegeben worden, dadurch erhalten werde. 
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